
 

 

 

Wien, 2026-09-16 – Personen mit hohem Haushaltseinkommen verhalten sich häufiger 
umweltbelastend (Anteil 26,0 %) als Personen mit mittlerem (18,0 %) und niedrigem 
Haushaltseinkommen (9,7 %). Umgekehrt sind Personen umso stärker von Umwelt-
problemen wie Lärm oder Hitze betroffen, je niedriger ihr Einkommen ist. Das zeigt eine 
Analyse von Statistik Austria zur Umweltgerechtigkeit in Österreich.  

Personen mit niedrigem Einkommen stärker von Lärm oder Hitze betroffen 
Lärmstörungen im Wohnbereich treten bei Personen mit niedrigem Haushaltseinkommen häufiger auf 
(16,8 % sehr oder eher starke Lärmstörung) als bei jenen mit hohem Haushaltseinkommen (10,1 %). Auch 
die subjektive Belastung während einer Hitzewelle, die im Rahmen des Mikrozensus-Sondermoduls 
„Umweltbedingungen, Umweltverhalten“ im Jahr 2023 erhoben wurde, ist je nach Einkommenshöhe 
unterschiedlich: So geben Personen mit einem niedrigen Haushaltseinkommen zu 23,5 % an, sehr stark 
belastet zu sein, bei Personen mit hohem Haushaltseinkommen sind es mit 13,4 % deutlich weniger.  

Mehrfachbelastung durch Umweltprobleme sinkt mit steigendem Einkommen 
Für die Studie wurde erstmals die Mehrfachbelastung durch Lärm, Staub, Ruß, Hitze und Klimawandel-
auswirkungen nach Einkommensgruppen untersucht. Kombiniert betrachtet zeigt sich noch deutlicher, dass 
Personen umso stärker von Umweltproblemen betroffen sind, je niedriger das Einkommen der befragten 
Personen ist. Personen mit niedrigem Haushaltseinkommen sind zu mehr als einem Fünftel (21,5 %) in 
hohem Ausmaß von Lärm, Staub und Hitze betroffen, die Gruppe mit hohem Haushaltseinkommen weist 
mit 15,6 % vergleichsweise den geringsten Anteil auf. 

Bezieht man weitere Merkmale wie Geschlecht, Alter oder Erwerbsstatus in die Betrachtung nach Ein-
kommensgruppen mit ein, wird sichtbar, dass Frauen von Umweltbelastungen etwas deutlicher als Männer 
betroffen sind. Dabei sind Frauen mit niedrigem Haushaltseinkommen (22,3 %) am häufigsten hoch 
betroffen, Männer mit hohem Haushaltseinkommen (14,4 % hohe Betroffenheit) am seltensten.  

Je älter die befragten Personen waren, desto weniger gaben sie an, von Umweltproblemen betroffen zu 
sein. 30- bis unter 40-Jährige mit niedrigem Haushaltseinkommen gaben zu 31,4 % an, hoch betroffen von 
negativen Umweltbedingungen zu sein. Bei Personen ab 70 Jahren mit niedrigem Haushaltseinkommen 
waren dies mit 13,0 % deutlich weniger.  

Kombiniert man den Erwerbsstatus mit den Einkommensgruppen, zeigen sich noch deutlichere 
Unterschiede. Arbeitslose Personen mit niedrigen Haushaltseinkommen haben mit 39,0 % über alle 
beobachteten Gruppen hinweg die höchste negative Umweltbetroffenheit. Bei Arbeiter:innen und 
Angestellten mit hohem Haushaltseinkommen sind es mit 15,5 % weniger als halb so viele. 

Bei hohem Einkommen ist umweltgerechtes Konsumverhalten seltener 
Der Blick auf das umweltgerechte Konsumverhalten zeigt beispielsweise, dass mit steigendem Einkommen 
die Nutzungsdauer von Smartphones und Fernsehern bis zum Neukauf sinkt. Personen mit hohem 
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Haushaltseinkommen geben überdurchschnittlich häufig an, Kleidung zu kaufen, weil sie neue möchten, 
obwohl die alte nicht kaputt ist. Der Online-Kauf von Kleidung nimmt mit steigendem Einkommen ebenfalls 
stark zu: Von den Personen mit niedrigem Haushaltseinkommen kaufen 20,9 % zumindest mehrmals im 
Jahr online Kleidung ein, dieser Wert steigt auf 32,1 % bei Personen mit mittlerem und 38,8 % bei Personen 
mit hohem Haushaltseinkommen. Personen mit hohem Einkommen senden bestellte Kleidung auch 
häufiger zurück.  

Mit höherem Einkommen steigt umweltbelastendes Verhalten 
Kombiniert man die potenziellen Umweltbelastungen durch Einkaufsverhalten mit jenen durch 
Verkehrsmittelwahl und Flugreisen, nehmen mit steigendem Haushaltseinkommen umweltbelastende 
Verhaltensweisen klar zu. Dabei sind die Unterschiede im Umweltverhalten deutlich stärker ausgeprägt als 
bei der Betroffenheit von Umweltproblemen. Personen mit hohem Haushaltseinkommen melden häufiger 
hohes umweltbelastendes Verhalten (Anteil 26,0 %) als Personen mit mittlerem (18,0 %) und niedrigem 
Haushaltseinkommen (9,7 %).  

Bezieht man auch hier die Merkmale Geschlecht und Alter in die Betrachtung nach den 3 Haushalts-
einkommensgruppen mit ein, erhöhen sich die Unterschiede in der Umweltbelastung weiter. Die Belastung 
der Umwelt durch Männer liegt für alle Einkommensgruppen etwas über jener von Frauen, das Einkommen 
wirkt sich dabei jedoch stärker als das Geschlecht aus. Die größte Differenz zwischen Frauen und Männern 
innerhalb einer Einkommensgruppe zeigt sich bei den hohen Haushaltseinkommen. Wie bei der Umwelt-
betroffenheit, die mit zunehmendem Alter abnimmt, geht auch das belastende Umweltverhalten mit 
zunehmendem Alter zurück. Bei den 30- bis unter 40-Jährigen mit hohem Haushaltseinkommen ist der 
Anteil der Verhaltensweisen mit potenziell hoher Belastung für die Umwelt mit 38,6 % am stärksten, am 
seltensten verursachen ältere Personen mit niedrigem Haushaltseinkommen eine hoch ausgeprägte 
Umweltbelastung (60 bis unter 70 Jahre: 3,5 %, 70 Jahre und älter: 1,6 %). 

 

Grafik 1: Hohe Umweltbetroffenheit nach Einkommen und Geschlecht – Anteile in % 

 
Q: STATISTIK AUSTRIA, Mikrozensus Umwelt 3. Quartal 2023. – Wohnbevölkerung ab 15 Jahren. 

21,5
20,3

22,3
20,3 19,3

21,4

15,6
14,4

16,9

Insgesamt Männl ich Weiblich

Niedriges Haushaltseinkommen Mittleres Haushaltseinkommen Hohes Haushaltseinkommen



 

 

Grafik 2: Hohe verursachte Umweltbelastung nach Einkommen und Geschlecht – Anteile in % 

 
Q: STATISTIK AUSTRIA, Mikrozensus Umwelt 3. Quartal 2023. – Wohnbevölkerung ab 15 Jahren.  

Detaillierte Ergebnisse bzw. weitere Informationen zu Umweltgerechtigkeit, Umweltbedingungen und 
Umweltverhalten finden Sie im Bericht „Umweltgerechtigkeit 2023“ auf unserer Website unter 
„Publikationen“. 

Informationen zur Methodik, Definitionen:  

Was ist Umweltgerechtigkeit? 

Umweltgerechtigkeit betrachtet im vorliegenden Bericht die (Un-)Gleichverteilung der Betroffenheit von 
Umweltproblemen sowie die Unterschiede im Umweltverhalten nach 5 verschiedenen Einkommens-
gruppen. Im Mittelpunkt stehen Fragen wie: Sind Personen mit niedrigerem Haushaltseinkommen stärker 
von Hitze belastet als jene mit höherem Einkommen? Unterscheiden sich Lärm- und Schadstoffbelastungen 
je nach Einkommen oder anderen soziodemografischen Merkmalen? Und inwiefern variiert die 
Umweltverträglichkeit des Mobilitäts- und Konsumverhaltens zwischen verschiedenen Einkommens-
gruppen? Der Bericht wurde im Auftrag der Arbeiterkammer Wien erstellt. 

Wie wird Umweltgerechtigkeit gemessen? 

Für die Analyse wurden Statistik-Austria-Daten des Mikrozensus-Sondermoduls „Umweltbedingungen, 
Umweltverhalten 2023“ mit Daten zum Haushaltseinkommen aus Verwaltungsdaten sowie der Erhebung zu 
Einkommen und Lebensbedingungen (EU-SILC 2024) ergänzt. Dadurch wurde es möglich, alle Umwelt-
indikatoren differenziert nach dem gesamten verfügbaren Haushaltseinkommen (3 Einkommensgruppen, 
berechnet nach Quintilsgrenzen (Fünftel): Personen mit niedrigem Einkommen (1. Quintil), mit mittlerem 
Einkommen (2. bis 4. Quintil) und hohem Haushaltseinkommen (5. Quintil) bzw. nach dem Äquivalenz-
einkommen (2 Einkommensgruppen: armutsgefährdete Personen und nicht-armutsgefährdete Personen) 
auszuwerten. 

Das gesamte verfügbare Haushaltseinkommen (netto) aus EU-SILC entspricht der Summe aller erhobenen 
Einkommenskomponenten im jeweiligen Haushalt wie Einkommen aus unselbständiger und selbständiger 
Tätigkeit, Arbeitslosenleistungen, Pensionen, Familienleistungen oder Beihilfen. Das Äquivalenzeinkommen 
(netto) stellt das verfügbare Haushaltseinkommen dividiert durch die Summe der Konsumäquivalente des 
Haushalts dar. Für jeden Haushalt wird ein Grundbedarf angenommen, die erste erwachsene Person eines 
Haushalts erhält daher ein Gewicht von 1. Für jede weitere erwachsene Person wird ein Gewicht von 0,5 und 
für Kinder unter 14 Jahren ein Gewicht von 0,3 angenommen. Als armutsgefährdet werden jene Personen 
bezeichnet, deren äquivalisierte Nettohaushaltseinkommen unter der Armutsgefährdungsschwelle von 60 % 
des Medians liegen. 

Für die kombinierte Betrachtung der 5 Umweltbedingungen Lärm, Geruch, Staub, Klimawandel und Hitze 
wurde ein einfacher, additiver Index berechnet, der es ermöglicht, die Betroffenheit von Umweltproblemen 
(kurz: Umweltbetroffenheit) in einer Gesamtheit zu betrachten. Methodisch wurde dazu mit steigender 
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Betroffenheit eine zunehmende Punkteanzahl vergeben. Aus den Indexpunkten wurden 3 Betroffen-
heitskategorien berechnet, dafür wurden wie bei der Gruppenberechnung nach dem Haushaltseinkommen 
die Quintilsgrenzen herangezogen (1. Quintil, 2. bis 4. Quintil, 5. Quintil). Als hoch von Umweltproblemen 
betroffene Personen wurden jene im 5. Quintil definiert. 

Für die kombinierte Betrachtung der 6 Verhaltensvariablen Nutzungsdauer von Smartphone, Fernseher und 
Waschmaschine bis zum Neukauf, Häufigkeit des Onlinekaufs von Kleidung, Nutzung des Autos als Lenker:in 
und Häufigkeit der Flugreisen wurde ebenfalls ein einfacher, additiver Index berechnet. Dieser ermöglicht, 
die Verursachung von Umweltbelastungen (kurz: Umweltbelastung) in einer Gesamtheit zu betrachten. 
Methodisch wurde mit früherem Neukauf bzw. häufigerer Nutzung des Autos und häufigeren Flugreisen eine 
zunehmende Punkteanzahl vergeben. Aus den Indexpunkten wurden wieder 3 Kategorien nach den 
Quintilsgrenzen berechnet. Als Personen mit hoher Verursachung von Umweltbelastungen wurden jene im 
5. Quintil definiert. 

Wer ist Statistik Austria? 

Statistik Austria ist die zentrale Stelle für amtliche Daten und Statistiken zu Gesellschaft, Wirtschaft, Staat 
und Umwelt in Österreich. Als nationales Statistikinstitut ist sie den gesetzlich verankerten Grundsätzen der 
Unabhängigkeit, der Unparteilichkeit und der Objektivität verpflichtet. Geleitet wird Statistik Austria von der 
fachstatistischen Generaldirektorin Manuela Lenk und dem kaufmännischen Generaldirektor Franz Haslauer. 

Rückfragen:  
Für Informationen zu Ergebnissen und Methodik wenden Sie sich bitte an:  
Alexandra Wegscheider-Pichler, Tel.: +43 1 711 28-7838, E-Mail: alexandra.wegscheider-pichler@statistik.gv.at  
Sacha Baud, Tel.: +43 1 711 28-7304, E-Mail: sacha.baud@statistik.gv.at.  
Für Interviewanfragen wenden Sie sich bitte an die Pressestelle: presse@statistik.gv.at 
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